TRENDFORSCHUNG IN DER DEUTSCHEN GEGENWARTSSPRACHE

· Initialkurzwörter aus Anfangsbuchstaben (CDU-Insider, SPD-nahe Quelle; das Öko-Label; der Öko-Freak) + Vorkommen von Anglizismen (Nordic Walking, Job, Drink, Leasing, Business, Marketing)

· die Partikel ist typisch für die Umgangssprache (eben, ja, nun, doch)

· Neologismen (Stockente = Dame, die Nordic Walking betreibt; Computerbräune = die Blässe einer Person, die vor dem PC stundenlang sitzt)

· weibliche Formen (liebe Studentinnen und liebe Studenten =  liebe Studierende)

· Jugendsprache (unterhopft = er hat nicht genug Alkohol getrunken; leider geil = cool; die Gammelfleischparty = eine Party für „alte“ Leute)

· Partizipien in Komposita (ein videoüberwachter Parkplatz, kurzgeschnittene Haare)

· Metaphorische Ausdrücke, z. B. zur politischen Beeinflussung der Bürger (die Regierungskreise = im Bereich der Regierung tätige Personen; Arbeitskräfte freisetzen = entlassen; sensible Bereiche = schwierige Bereiche; der Konzern muss abspecken = den Personalstand reduzieren; rote Karte kriegen = rausgeschmissen werden)

· Kulturpaarspezifische Probleme (Sonnabend = Samstag; doll = toll; Moin! =  Hallo!)

· Syntaktische Tendenzen = Präpositionalverben statt Genitivverben (er freut sich über sein Leben = er freut sich seines Lebens = er genießt sein Leben; sich schämen + G = sich schämen WEGEN) 

· Differenzierung von Singular und Plural (im Pl. Häufiger „-s“ – die Kumpel / die Kumpels; die Mädel / die Mädels)

· Sprachökonomie - die Sätze werden kürzer – im 19. Jh. 30-34 Wörter; im 20. Jh. 20-25 Wörter in einem Satz

· Komposita auch bei der Adjektivbildung + Halbsuffixe – (pflegeleicht; ferngesteuert; knitterfest; ofenfrisch; platzmäßig
· Syntaktische Einflüsse des Englischen =  (falsch:) das meint; (falsch:) in 1974; realisieren = a) verwirklichen; b) erkennen; „tun“ als Hilfsverb – ich tue die Blumen gießen; it makes sense = das macht Sinn
